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geitgeinäße -93etvad;tuug bort ®r!
3m ©ebraucfje eineg mistigen, täglichen ©e=

ttußmittelg, gewiffermaßen alg ©égenftûd 31t

Dihfdje'g Umwertung bev ^Begriffe, bereitet fid)
langfam eine Umgewöhnung nor. 3ticf)t nui-
bon ârçtlidjer ©cite, fonbern audj aitS axtfge=

flärten öaxenfrexfen wirb ber Duf immer lauter,
ung bon ben @d)äben ber mobenten Sebenëweife
Su emanicipiereit unb 3U jener (5infacl)t>cit nnb
9tatûrlid)ïeit juriidjutehren, Weld)c bie fidjerfte
®ewäl)r für bie Verhütung bon ®ranïl)eiten ift
unb ©d)u(j berlei^t gegen fdjâbigenbe Grinwir=

fungen auf bie ©efunbljeit. ©iefer Duf mußte
fdjließlid) gehört werben. ®ie |U)giene, jener
ibid)tigfte 3weig ber arjtlid)en iöethätigung, beffen
Aufgabe eg ift, baë Auftreten bon Sranfheiten
SU berhûten, h«t fid) ftetg mit befonberent ©fer
ber Sefâmpfung jener beflagenêwerten ©ewohn=
hfiten hingegeben, bermöge welcher fd)leid)cnbe
®tfte unter ber harmlofen Bezeichnung bon @e=

nußmitteln bein menfcblidjeu Körper einberleibt
Serben.

©iefer tarnpf gilt in erfter Deihe bem Alïoljol
unb ïftbaf unb in neuerer geit, feit ber (£nt=

Jedling beg faffeegifteg ©offe'inaud) bem Bohnen=
faffee. ift allgemein befannt, baff ber in
erfchredenber SEöeife überhanbnehmenbe üJtißbraudj
tiefer ©ifte, W03U noch Chinin, £>afd)ifd) xc.
SU redeten finb, nid;t nur bie ©efxmbheit ein=
Seiner gubibibuen jerftört, fonbera jur Eöi"pev=

Jibhen unb moralifdjen BerMppelung gan3er
Bôlïer geführt hat.

9iad) ben wiffenfchaftlichen Unterfud)ungen,
toeldje bon herborragenben Ster^texx*) unb She=
wifern herrühren, erftredt fid) bie @d)äblid)feit
beg Bohnenfaffeeg befonberê nad) jWei Dichtungen,
j-f einengt nämlich einerfeitg fcf^were Berbauuitgg=
[torungen unb anberfeitg bebenfliche Alterationen
mt Bereidje beg 3terbenfi)ftemg, tbelcf>e in anfängt
iraer ©rreguug unb nad)fo!genber Säljmung ihren
Augbrud finben. Btagcixbriiden, @tuhIbefd)Werben,
^»abbrennen, @d)Xbinbelgefüt)l unb topffchmerçen,
gittern ber fpänbe, Angft3uftänbe unb franfhafte
•ne'jbartcit finb faft regelmäßige Begleiterfd)ei=

In rv? 3t- 00,1 ^r°f- Sßtvd)oiu, SBerliu ; ®r. UJtenbet

®anitSt«rat ®r. Sufie ; ®v. 6. Sllmquift; ®v.

üirt L".1 ^'nw=?)citt; Cßrof. ©i)to. @rai)am inßonbon;
mr°f ®r'"<,t=@aonvin in sJßaviö ; tprof. <J. Sinj in Sonn ;
ref°'- ®v- 8- 6. -g«*)e in (Sljviftiania ; çptof. ©ullarb ;

fsjj ,al)ter> ©ibnci)=9tinger: ?lnbevt; Çveviéb; Sehmann;
paring; tpeterfm; Schroff !c. xc.

itungett beë anbauernben taffegennffeö. ©aß
unter folcf^eit Umftänben bie (Srnährung leibet
utxb bie Arbéitgfraft berminbert wirb, ift flar.
©erbiefchwä<hlid)en$ittber, bie tterböfen, erfchlaff=
ten Biämter, bie bleid)füd)tigen SOtäbchen 3ufehen
(Belegenheit hat, welche ihre, allen SDtebicamenten

troßenbe Sräntlidjfeit ber berhängniöbollen ®e=

Wo|nheit beë Saffeegenuffeg berbanfen, bem mußte
fid) ber Bhtnfdj nach einem möglidjft bollwertigen
©rfafemittel beg Bohnenïaffeeg aufbrängen. ©iefem
mit ber geit 3Utn bringenben Bebürfnig gewor=
benen Sunfd) ift eine neu fich entwidelnbe

3nbuftrie entgegen gefommen in ber ©arftellutxg
beg Btafyf'affecg, bei beffen borjüglidjer ©zeugung
auch ein heimifdfeg ©abliffement, wie wir mit
@tol3 fagen bürfen, in herborragenber Sffieife be=

teiligt ift. ©er Doljftoff biefeg gabrifatg ift bie

©erfte, alfo eine ©etreibeart, welche bem SBeijen,
biefem allerwid)tigften ißolfgernährunggmittel, am
näd)ften fteht. ©urdj bie Umwanblung 3um
SCRalgïaffe (SDÎâljung, Döftung xc.) erfährt bie

©erfte SSeränberungen, Welche ihren Sßert in
mehrfad)er §infi<ht fteigern. ©rfteng nimmt ihr
Dähribert bebeuteub 31t, ba burd) beit 3Jläl3ungg=

jwoceß bie minbcrberbaulid)e ©tärfe in ©ertrin
xmb guder umgewanbelt Wirb, Sorter, weld)e

für ben menfd)lid)en ©rganigmug bollftänbig 3U

berwerten finb, 3Weiteng _^rl)ä(t fie einen weit
angenehmeren ©efdjmad.

®ie Analt)fe eineg Aufguffeg bon SOÎaljfaffee,

auggeführt bon bem beïannten Shemifer unb Seiter

ber linterfud)ungganftalt für Dahrungg=, unb
©enußmittel xc. in SBien, §errn ®r. 3)1 3)tang=

felb, ftellt biefen ben aud) alg einen Aitgsxtg
aller wertbollen S3eftanbteile beg SDîa^eg bar,
inbem fie eine Summe wirflidjer 31 ät)r=
ftoffe in bemfelben nac^weift. ©d)ließ(id) liegt
ein befonberer SSorjug aud) noch barin, baß ber

9M3Ïaffee frei ift bon jenem iöallaft wertlofer
©ubftansen (ingbefonbere (Sellitlofe), welche beu

SBerbauunggorgauen mit anberen aug bem ®e«

treibe bereiteten 3îal)runggmitteln 3ugeführt werben.

Çievaug erflärt fid) aud) hinlänglich bie ®hat=

fad;e, baß ber SDtal^faffec bon Sinbent unb magen=
ieibenbetx @rwad)fenen nod) bann gans leidjt
berbaut wirb, wenn anbere 3iahrungg=
mittel nießt bertragen Xberben.

2Bic fteht eg nun hi"fxd)tlxdh beg 3t ä l) r*
werteg beim 0o()ueu!affce'? ®a lehrt utxg eine
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Umgewöhnung.
Zeitgemäße Betrachtung von Dr°

Im Gebrauche eines wichtigen, täglichen
Genußmittels, gewissermaßen als Gegenstück zu
Nitzsche's Umwertung der Begriffe, bereitet sich

langsam eine Umgewöhnung vor. Nicht nur
von ärztlicher Seite, sondern auch aus
aufgeklärten Laienkrciscn wird der Ruf immer lauter,
uns von den Schäden der modernen Lebensweise

zu emancipieren und zu jener Einfachheit und
Natürlichkeit zurückzukehren, welche die sicherste

Gewähr für die Verhütung von Krankheiten ist
und Schutz verleiht gegen schädigende Einwirkungen

auf die Gesundheit. Dieser Ruf mußte
schließlich gehört werden. Die Hygiene, jener
wichtigste Zweig der ärztlichen Bethätigung, dessen

Ausgabe es ist, das Auftreten von Krankheiten
zu verhüten, hat sich stets mit besonderem Eifer
der Bekämpfung jener beklagenswerten Gewohnheiten

hingegeben, vermöge welcher schleichende

Gifte unter der harmlosen Bezeichnung von
Genußmitteln dem menschlichen Körper einverleibt
werden.

Dieser Kampf gilt in erster Reihe dem Alkohol
und Tabak und in neuerer Zeit, seit der
Entdeckung desKaffeegiftes Cosie'mauch dem Bohnenkaffee.

Es ist allgemein bekannt, daß der in
erschreckender Weise überhandnehmende Mißbrauch
dieser Gifte, wozu noch Opium, Haschisch ?c.

Zu rechnen sind, nicht nur die Gesundheit
einzelner Individuen zerstört, sondern zur körperlichen

und moralischen Verkrüppelung ganzer
Völker geführt hat.

Nach den wissenschaftlichen Untersuchungen,
welche von hervorragenden Aerzten*) und
Chemikern herrühren, erstreckt sich die Schädlichkeit
des Bohnenkaffees besonders nach zwei Richtungen.

erzeugt nämlich einerseits schwere Verdauungsstörungen

und anderseits bedenkliche Alterationen
uu Bereiche des Nervensystems, welche in anfäng-
ncher Erregung und nachfolgender Lähmung ihren
Ausdruck finden. Magendrücken, Stuhlbeschwerden,
Sodbrennen, Schwindclgefühl und Kopfschmerzen,
Zittern der Hände, Angstzustände und krankhafte
Reizbarkeit sind fast regelmäßige Bcgleiterschei-

in
ìt- A. von Prof. Mrchow, Berlin; Dr. Mendel

SanMsrat Dr. Lupe; Dr. E. Almqmst I Dr.
N? r -»st' New-Uork; Prof. Sylv. Graham in London;

m? k
Wat-Saoariu in Paris; Prof. C. Binz in Bonn;

AM' Dr. F. C. Faye in Ehristiania; Prof. Bullard;
f,

I Kapler; Sidney-Ringer; Ändert; FrerichS; Lehmann;
paring; Petcrsen; Schroff zc. -c.

nungen des andauernden Kaffegenusses. Daß
unter solchen Umständen die Ernährung leidet
und die Arbeitskraft vermindert wird, ist klar.
Wer die schwächlichen Kinder, die nervösen, erschlafften

Männer, die bleichsüchtigen Mädchen zusehen

Gelegenheit hat, welche ihre, allen Medicamenten
trotzende Kränklichkeit der verhängnisvollen
Gewohnheit des Kaffeegenusses verdanken, dem mußte
sich der Wunsch nach einem möglichst vollwertigen
Ersatzmittel des Bohnenkaffees aufdrängen. Diesem
mit der Zeit zum dringenden Bedürfnis gewordenen

Wunsch ist eine neu sich entwickelnde

Industrie entgegen gekommen in der Darstellung
des Malzkaffees, bei dessen vorzüglicher Erzeugung
auch ein heimisches Etablissement, wie wir mit
Stolz sagen dürfen, in hervorragender Weise
beteiligt ist. Der Rohstoff dieses Fabrikats ist die

Gerste, also eine Getreideart, welche dem Weizen,
diesem allerwichtigsten Volksernährungsmittel, am
nächsten steht. Durch die Umwandlung zum
Malzkasse (Mälzung, Röstung:c.) erfährt die

Gerste Veränderungen, welche ihren Wert in
mehrfacher Hinsicht steigern. Erstens nimmt ihr
Nährwert bedeutend zu, da durch den Mälzungs-
Proceß die minderverdauliche Stärke in Dextrin
und Zucker umgewandelt wird, Körper, welche

für den menschlichen Organismus vollständig zu
verwerten sind, zweitens Erhält sie einen weit
angenehmeren Geschmack.

Die Analyse eines Aufgusses von Malzkaffee,
ausgeführt von dem bekannten Chemiker und Leiter
der Untersuchungsanstalt für Nahrungs-, und
Genußmittel zc. in Wien, Herrn Dr. M. Mans-
feld, stellt diesen den auch als einen Auszug
aller wertvollen Bestandteile des Malzes dar,
indem sie eine Summe wirklicher Nährstoffe

in demselben nachweist. Schließlich liegt
ein besonderer Vorzug auch noch darin, daß der

Malzkaffee frei ist von jenem Ballast wertloser

Substanzen (insbesondere Cellulose), welche den

Verdauungsorganen mit anderen aus dem

Getreide bereiteten Nahrungsmitteln zugeführt werden.

Hieraus erklärt sich auch hinlänglich die Thatsache,

daß der Malzkaffee von Kindern und
magenleidenden Erwachsenen noch dann ganz leicht
verdaut wird, wenn andere Nahrungsmittel

nicht vertragen werden.
Wie steht es nun hinsichtlich des Nährwertes

beim Bohnenkaffee? Da lehrt uns eine



{m uorîgett 3ahre t>oit £>r. ©mita, Sïffiftenten
be« Hofrate« ^rof. Subwig in Sfiîien aufgeführte
2ïrtalt)[e eine« 53 o^nenïaffeeaufguffeä, bap biefer

»ollftäitbig baar feben Siährftoffe« ift.
Senn bem Sohnenfaffee trotgbem Nährwert gu=

gefd)rieben wirb, fo heftest berfelbe nur itt bem

gebräuchlichen 0)tilchgufa(3. Sind) eine Serïennung
ber Sirfung be« Sohnenfaffee« an fid; mag
bei biefern ^rrthum mitgewirft h»&en. ®ev
Sohnenfaffee ftettt nämlich fogufagen eine ißeitfdje
be« 9ler»enft)ftem« bar, er erzeugt eine ge=

wiffe Anfpornmtg ber üDlu«felthätigfeit, Welche

al« eine (Steigerung ber fträfte anfang« impo=
nieren mag; biefe ift aber nur »orübergehenb
unb macht nur allgu rafd> einer umfo größeren
(Srfdjlaffung unb fëntfrâftung ißla^. Êbcnfo
»erhält e« fidh mit ber angenehmen Erregung,
ber flüchtigen Sebljaftigfeit unb Aufgeräumtheit,
t»el<he ber Sohnenfaffee ergeugt. ©erabe biefe

fortgefe^ten Sieige auf ba« Sentralner»enfi)ftem
finb e«, welche beffen frühzeitige Ermattung unb
fdhliejjliche ßähmung herbeiführen. üDer 3Jtalg=

faffee bagegen »ermittelt ba« ©efühl be« Sohl*
fein« unb Schagen«, o h n e aufregenb unb be=

unruhigenb gu Wirten. @r h»t ferner al« ©e=

nußmittel feine gang fpegießen Sorgüge in feinem
milbetn Sohlgefdpnacf unb einer »öllig f c^ab=

lofen Anregung, welche er auf ben
meitfchlichen ftörper übt.

3m »orteilhaftelen ©egenfaße gum Soften*
faffee fteht febod) 1er ÜDtalgfaffe mit Slüdfficht
auf Silagen unb ®arm. ©« fehlt ihm gunädjft
bie ©gentümlid)feit be« Sohnenfaffee«, burch An=

regung gu übermäßiger ©äurebilbung im üDlagctt
©abbrennen unb ähnliche Scfdjwcrbeit gu »er*

urfadjen. ®ie blutbilbenben ßigenf(haften fowic
feine leid)te Serbaulid)feit fid)erit ihm fontit in
hhgienifcher Segnung al« ©enußmittel jebettfall«
ben Serrang »or bem Sohnenfaffee.

®ie Sereinigung fo bewerfen«werter Sorgüge
be« „ÜDtalgfaffee" mußte auch ärgtlid;c 3n=
tereffe immer lebhafter erregen, umfoittehr, al«

fid) geigte, baß in gälten »Ott Slutarmut, all=

gemeiner ftörperfd)wäd)e unb 9tcr»ofität, befonber«
aber bei Serbauuttgfftörungen berfelbe fid; bireït
al» Heilmittel erprobte. 3n ber ïl)at fat) man
recht häufig hartnäefige Sefd)Werbctt biefer Art
auf ben ©ebraud) be« ÜDtalgfaffee« Iß» in »cr=

hältnifmäßig furger $eit Pt beffertt uttb and;
»ollftänbig »erfchwittben.

<g« war »oraufgufeh'n, baß troß ber wiffen*
ßhaftlich erhärteten d!ad)teile be« Sohnenfaffee«

unb ber ebenfo naebgewiefenen Sorgüge be« üDtalg*

faffee« e« nid;t fofort gelingen würbe, mit ber

eingewurzelten ©ewohnheit be« Sohnenfaffeege*
nuffe« gu brechen. £)ie« war ttur langfaut unb

aud) nur bann gu erreichen, wenn e« gelang,
bent ÜDtalgfaffee ba« beliebte unb burch ben 3afjr=
huttberte langen ©enuß fd)ier uttentbeÇrlid; ge=

worbette ftaffe=Aroma gu »erleihett. Sor einigen
fahren ift nun biefe« fdjwierige Problem gelôft
werben. ®er befdnnte Ghemifcr ïvillid) ge=

wefener Affiftent be« berühmten ^ßrofeffov« unb

©eheimrate« ^ßeltettfofer in ÜDtündjen, hat &
guwege gebrad)t, bueet; einen (grtraf't au« ber

ftaffeepflattge Aroma unb ©efdjmacf be« Sot)nen*
faffee in erftaunlid) »ollfomtnener Seife auf ben

ÜDtalgfaffee gu übertragen. ®er girma ft « t hs

reiner aber gebührt ba« Serbiettft, bie h°^e
Sebeittuttg biefer ©rftnbttng erfattnt unb bie

^Durchführung ber üDtethobe ïrillid)'«, gegenWär*

tigern ted)nifd)en Leiter ber ftathreiner'fd)cit @ta=

bliffement«, itn großen ©tt)le in Angriff genommen

gu ha&cit. £>ur<h bie fabritmäßige Herftellung
be« unter ber ÜDtarfe ^ttcipsftaffee' im Haubel
befaitntett ftathreittcr'fdfen Sltalgfaffcc« mit Sot)=

ttenfaffeegefdpnacf würbe biefe girtna ©d;öpferi»
einer neuen, mächtigen 3nbuftrie, bie fid) weit

über bie ©emarfuttgen £)eutfd)lanb« unb Oefter«

reid; Ungarn« erftreeft, uttb heute bereit« in neun

großen gabrifen Heimftätten in ben fernften
fünften mettfdßicher (Kultur gefunbett hat-

3ebev aufrichtige 5Dlenfd;enfreunb muß biefen

ungeahnten, ja beifpiellofett @rgolg einer wahi'haf'
guten @ad;e mit greube unb Ancrfennung
begrüßen. ®ie 3eit ift hoffentlid) nid)t mehr fern*

wo ber ©djmacfhafte uttb gefttttbc ftathreiner'fd;e
SMgfaffce fid; feinen in jebent Hau«ha'tc'
an jebettt gamilientifch erobert hat. ®enn wee

nur erft »erfucht, bie ©d;äblid;feit be« Söhnen'
faffee« burch einen 3ufafe t»on ftathreiner'« Sltalg'

faffee abgufd;wäd)en, wirb balb bie angenehme»
unb wohltätigen Sirfuttgen biefer SHifchnnfl

empfinbeu unb »ielleidjt aud), wie bie« bereit

oft ber gad war, mit ber ^eit bahin gelange»/
bem puren Stalgfaffee ben Sorgug gu geben, ©o"11

wirb bie »ollftänbige Serbattnung be« Sol)»em
faffee« gelingen gunt ©egen ber allgemeinen
futtbheit, toiegutn unermeßlid)eit Slußen be«Solf^-'
toohlftanbe« unb unferer heimifd)en ßanbwirtfd)afü
Unb bagu follte 3eber in feinen ftreifen »a^

feinen fträften, »or Allem aber unfere geehrte,t

Hau«frauen unb Stütter beitragen.

im vorigen Jahre von Dr. Smita, Assistenten
des Hofrates Prof. Ludwig in Wien ausgeführte
Analyse eines Bohnenkaffeeaufgusses, daß dieser

vollständig baar jeden Nährstoffes ist.
Wenn dem Bohnenkaffee trotzdem Nährwert
zugeschrieben wird, so besteht derselbe nur in dem

gebräuchlichen Milchzusatz. Auch eine Verkennung
der Wirkung des Bohnenkaffees an sich mag
bei diesem Irrthum mitgewirkt haben. Der
Bohneickaffee stellt nämlich sozusagen eine Peitsche
des Nervensystems dar, er erzeugt eine
gewisse Anspornung der Muskelthätigkeit, welche
als eine Steigerung der Kräfte anfangs
imponieren mag; diese ist aber nur vorübergehend
und macht nur allzu rasch einer umso größeren
Erschlaffung und Entkräftung Platz. Ebenso

verhält es sich mit der angenehmen Erregung,
der flüchtigen Lebhaftigkeit und Aufgeräumtheit,
welche der Bohnenkaffee erzeugt. Gerade diese

fortgesetzten Reize auf das Centralnervensystem
sind es, welche dessen frühzeitige Erinattnng und
schließliche Lähmung herbeiführen. Der Malzkaffee

dagegen vermittelt das Gefühl des Wohlseins

und Behagens, ohne aufregend und
beunruhigend zu wirken. Er hat ferner als
Genußmittel seine ganz speziellen Vorzüge in seinem
mildem Wohlgeschmack und einer völlig schadlosen

Anregung, welche er auf den
menschlichen Körper übt.

Im vorteilhafteren Gegensatze zum Bohnenkaffee

steht jedoch «er Malzkaffe mit Rücksicht

auf Magen und Darm. Es fehlt ihm zunächst
die Eigentümlichkeit des Bohnenkaffees, durch

Anregung zu übermäßiger Säurebildung im Magen
Sodbrennen und ähnliche Beschwerden zu
verursachen. Die blutbildenden Eigenschaften sowie
seine leichte Verdaulichkeit sichern ihm somit in
hygienischer Beziehung als Genußmittel jedenfalls
dm Vorrang vor dem Bohnenkaffee.

Die Vereinigung so bemerkenswerter Vorzüge
des „Malzkaffee" mußte auch das ärztliche
Interesse iminer lebhafter erregen, umsomehr, als
sich zeigte, daß in Fällen von Blutarmut,
allgemeiner Körperschwäche und Nervosität, besonders
aber bei Verdauungsstörungen derselbe sich direkt

als Heilmittel erprobte. In der That sah man
recht häufig hartnäckige Beschwerden dieser Art
auf dm Gebrauch des Malzkaffecs hin in
verhältnismäßig kurzer Zeit sich bessern und auch

vollständig verjchwindm.
Es war vorauszuseh'n, daß trotz der

wissenschaftlich erhärteten Nachteile des Bohnenkaffees

und der ebenso nachgewiesenen Vorzüge des

Malzkaffees es nicht sofort gelingen würde, mit der

eingewurzelten Gewohnheit des Bohnenkaffeegenusses

zu brechen. Dies war nur langsam und
auch nur dann zu erreichen, wenn es gelang,
dem Malzkaffee das beliebte und durch den

Jahrhunderte langen Genuß schier unentbehrlich
gewordene Kasse-Aroma zu verleihen. Vor einigen
Jahren ist nun dieses schwierige Problein gelöst

worden. Der bekannte Chemiker Trillich
gewesener Assistent des berühmten Professors und

Geheimrates Pettenkofer in München, hat es

zuwege gebracht, durch einen Extrakt aus der

Kaffeepflanze Aroma und Geschmack des Bohnenkaffee

in erstaunlich vollkommener Weise auf den

Malzkaffee zu übertragen. Der Firma Ka ihre

ine r aber gebührt das Verdienst, die hohe

Bedeutung dieser Erfindung erkannt und die

Durchführung der Methode Trillich's, gegenwärtigem

technischen Leiter der Kathreiner'schm
Etablissements, im großen Style in Angriff genommen

zu habeil. Durch die fabrikmäßige Herstellung
des unter der Marke ,Kneip-Kaffee^ im Handel
bekannten Kathreiner'schm Malzkaffecs mit
Bohnenkaffeegeschmack winde diese Firma Schöpferin
einer neuen, mächtigen Industrie, die sich weit

über die Gemarkungen Deutschlands und Oesterreich

Ungarils erstreckt, und heute bereits in neun

großen Fabriken Heimstätten in den fernsten

Punkten menschlicher Cultur gefunden hat.
Jeder aufrichtige Menschenfreund muß diesen

ungeahnten, ja beispiellosen Erzolg einer wahrhaft
guten Sache mit Freude und Anerkennung
begrüßen. Die Zeit ist hoffentlich nicht mehr fern,

wo der Schmackhafte und gesunde Kathreiner'schm

Malzkaffce sich seinen Platz in jedem Haushalte,
an jedem Familientisch erobert hat. Denn wer

nur erst versucht, die Schädlichkeit des Bohnein
käffees durch einen Zusatz von Kathreiner's Malzkaffee

abzuschwächen, wird bald die angenehmen
und wohlthätigen Wirkungen dieser Mischung

empfinden und vielleicht auch, wie dies bereits

oft der Fall war, mit der Zeit dahin gelange»,
dein puren Malzkaffee den Vorzug zu geben. Dann
wird die vollständige Verbannung des Bohnenkaffees

gelingen zum Segen der allgemeinen
Gesundheit, wie zum unermeßlichen Nutzen des Volks-

Wohlstandes und unserer heimischen Landwirtschaft^
Und dazu sollte Jeder in seinen Kreisen nach

seinen Kräften, vor Allem aber unsere geehrten

Hausfrauen und Mütter beitragen.
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